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welcher Form. Bezeichnend ift, daß die Zahl der Hilfefuchenden in den
letzten drei Wintern fprunghaft flieg, von $0000 über 150000 auf
220 000. Daraus ergibt Sich der zwingende Schluß, daß es in unSerem
Lande immer mehr MenSchen gibt, die in Schwere wirtfchaftliche
Bedrängnis geraten. Vielleicht am auffchlußreichften und zugleich am
belchämendften für unfere fozialen Zuftande ill die Tatfache, daß nach
dem Ergebnis vereinzelter ftatiftifcher Erhebungen fchon jetzt beträchtliche

Bevölkerungskreife nicht mehr in der Lage find, die ganzen ihnen
zugeteilten Rationen nötigfter Lebensmittel zu kaufen. So ill es nicht
zu verwundern, daß die fozialen Spannungen in ftetem Wachfen
begriffen find und daß der Schatten der fozialen Revolution wieder an
der Wand erfcheint.

Man braucht kein Prophet zu fein, um befonders auch die in der
Zukunft fchlummernden Gefahren in fozialer und wirtfchaftlicher Hin-
ficht vorauszufehen und zu erkennen, daß fchwere Kämpfe zwifchen
Befitz und Arbeit bevorftehen, zumal da wirtfchaftliche Krifen mit dem
Kriegsende nicht ausbleiben werden. Wir find damit auf das fehr
zentrale Problem des innern Friedens gekommen, der jetzt mit Berufung
auf die äußere Gefahr gefordert wird. Zu feiner Sicherung dient auch
die Löfung vom Arbeitsfrieden, die jetzt durch das Land geht und auch
auf unferer Traktandenlifte erfcheint. Gewiß meinen es viele mit diefer

Löfung ehrlich und fehen darin eine wirkliche Ueberwindung des

Klaffenkampfes und eine Löfung der ganzen fozialen Frage. Es kann
indeffen nicht verfchwiegen werden, daß, wie betrübliche Vorfälle in
jüngfter Zeit bewieSen haben, für mächtige Kreife ihrer Befürworter
jene Friedenslofung nur ein Mittel zur Befchwichtigung und Zähmung
der Arbeiter ift. Wohl ill der Friede ein hohes Gut, über ihm aber fteht
die Gerechtigkeit. Wenn der Friede nur durch Unterwerfung unter
Unrecht zu bewahren ift, ill er geradezu unfittlich, und der Kampf wird
dann zur Notwendigkeit.

Es gibt jedoch im fozialen wie im Völkerleben einen dauerhaften
Frieden niemals durch Maditpolitik, fondern nur durch Verftändigung
auf der Grundlage der Gleichberechtigung und der Gerechtigkeit. Wirklicher

Friede kann nur eintreten in dem Maße, als an die Stelle des

Geldes der Menfch, an die Stelle des Profites die Arbeit und an die
Stelle der Ausbeutung der Dienft tritt. Als Kirche haben wir uns dafür
einzufetzen, daß unfer Staat nicht mehr länger diefer Aufgabe aus dem

Wege geht. Max Wolff.

Von der Taufe.

Wenn ich, durch einen Umftand veranlaßt, der fofort genannt werden

foil, ein Wort über die Taufe fagen will, fo muß ich mit einem
perfönlichen Geftändnis beginnen.
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Ich bin in bezug auf das, was man Sakramente nennt, von jeher
in einem innern Zwiefpalt gewefen.1) Auf der einen Seite war mir er-
kenntnis- und gefühlsmäßig klar, daß das Prophetifche in Jefus nicht
nur über allen Kultus hinausgehe, fondern auch zu ihm im Gegenfatz
liehe, und daß das Reich Gottes, als fittliche Macht (im tiefften Sinne
des Wortes), eigentlich alles Sakramentale aufhebe oder entwerte. Auf
der andern Seite aber habe ich nicht nur ftets für diefes Sakramentale
eine recht ausgefprochene Neigung gehabt, fondern bin auch gerade
durch meinen Glauben an das Reich Gottes immer ftärker auf die
Bedeutung diefes Elementes aufmerkfam und von Sehnfucht nach ihm
erfüllt worden. Denn das, was der allgemeine Sinn des Sakramentes
ill: die geheimnisvolle Verbindung von Materie und Geift, von
Sichtbarem und Unsichtbarem, ill ja ein zentrales Element des Reiches Gottes
im Sinne des, freilich nicht in den überlieferten Evangelien flehenden
Wortes Jefu, der auf die Frage: „Meifter, wann ift das Reich Gottes
vorhanden?" antwortet: „Wann das Aeußere ift wie das Innere, das
Innere wie das Aeußere", oder auch im Sinne der berühmten, wenn ich
nicht irre von Auguftinus flammenden Definition des Sakramentes:
„Accedit verbum ad elementum et fit sacramentum": „Es kommt das
V/ort zum Element und es wird das Sakrament."

Freilich bezog fich diefe meine Sehnfucht nach dem Sakrament,
foweit die kirchlichen Formen desfelben in Betracht kamen, lange Zeit
weniger auf die Taufe als auf das Abendmahl. Früh fchon hat die Art,
wie Albert Bitzius (ich meine den Sohn) in feinen Predigten das Abendmahl

und feine Zukunft immer wieder dargeftellt hat, großen Eindruck
auf mich gemacht. Daraus ill allmählich jene Sehnfucht nach der
Wiederkehr der urchriftlichen Agape geworden, die nun das Kronjuwel meiner

„religiös-fozialen" Hoffnung auf den Kommunismus Chrifti und
meiner Erwartung desfelben bildet. Erft verhältnismäßig fpät ill die
Taufe in diefe Sphäre meiner fakramentalen Sehnfucht getreten, und
zwar wieder die urchriftliche Taufe. Und fie ift immer ftärker geworden.

Aber in dem Maße, als in mir der Sinn Sür das Sakrament und das

Verlangen darnach Sowohl in feiner allgemeinen als auch in feiner fpe-
ziellen Form erwachte und ftark wurde, wuchs auch die Abneigung
gegen die heutige Geftalt des Sakramentes befonders in unferer
proteftantifchen Kirche, gegen feine Veräußerlichung und Verkümmerung,
gegen feine kraffe, halb lächerliche, halb lästerliche Unwahrheit. Ich
bin darum, nach dem Abendmahl hungernd und dürftend, Seit langer
Zeit nicht mehr zum Abendmahl gegangen, und habe mich, tief erfüllt
von dem, was die Taufe fein könnte und follte, mit Siebzig Jahren
entfchloffen, keine Kindertaufe mehr zu vollziehen. Alles unter viel innerem

Kampf und in Schmerzen.
Weil dem fo war und ift, mußte es meine ftärke Aufmerkfamkeit

1) So etwas betrachtet eine gewiffe Sorte von heutigen Theologen als fchweren
Mangel. Sie felbft kommen als fertiges Produkt aus einer theologifchen Fabrik.

545



erregen, als ich vor einigen Jahren vernahm, daß Karl Barth, gerade
Karl Barth, im Kolleg das Recht der Kindertaufe verneine. Und nun
hat er in einem als Brofchüre erfcheinenden Vortrag über „die kirchliche
Lehre von der Taufe" feinen Standpunkt ausführlich begründet und
damit großes, zum Teil peinliches Auffehen erregt.

Barth fragt, feinem ganzen theologifchen Denken gemäß, in erfter
Linie, was die Bibel, fpeziell natürlich das Neue Teftament, über die
Taufe fagte. Er ftellt fell, daß diefes als felbftverftändlich das bewußte
und todesernfte Bekenntnis des Täuflings zu Chriftus vorausfetzt, und
flützt fich befonders auf das fechfle Kapitel des Römerbriefes. (Daß
Barth nach meiner Ueberzeugung die Bedeutung diefer Stelle infofern
überfchätzt, als die Taufe in den Tod Chrifti, welche nach feiner
Auffaffung Vorausfetzung der Aufnahme in die Auferftehung Chrifti ift,
bei Paulus mehr Bild als Sakrament ill und Paulus die Taufe überhaupt
nicht für fo wichtig hält, wie i. Kor. i, i$—17, zeigt, fei nur nebenbei
bemerkt — es ändert an Barths Grundthefe nichts.) Damit ill natürlich
die Taufe von Kindern ausgefchloffen. Barth verfucht denn auch zu
zeigen, daß von einer Kindertaufe im Neuen Teftament keine Rede fei.

Diefer Nachweis ift ihm nach meiner Ueberzeugung reftlos gelungen.

Mir felbft ill diefer Sachverhalt auch längft klar. Er war ja eigentlich

immer klar, nur wollte man ihn nicht wahr haben. Wir erfahren
aus der Reformationszeit von der ratlofen Verlegenheit der Pfarrer, die
fich gegen die Wiedertäufer (oder beffer: „Täufer") wenden foliten,
und hilfeflehend zu den Reformatoren flüchteten, die felbft nur künfl-
lichen Rat wußten.

Daß im Neuen Teftament von einer Kindertaufe nicht die Rede fein
kann und auch nicht die Rede ill, follte kein Ehrlicher leugnen.
Selbftverftändlich ift das Wort Jefu: „Laffet die Kindlein zu mir kommen",
nicht im Sinne der Taufe gemeint. Aber auch der Umftand, auf den fich
die Verteidiger der Kindertaufe von jeher ftützen: daß nach dem Bericht
der Apoftelgefchichte (Kap. 10) das ganze „Haus" des Kornelius
getauft wird, ift von ferne kein brauchbares Argument dafür. Denn es ift
aufs äußerfte unwahrfcheinlich, daß mit dem „Haus" auch Kinder
gemeint feien. „Haus" bedeutet hier vielmehr mit fall vollkommener
Sicherheit „Hausherr, Hausfrau und Gefinde", höchftens völlig erwach-
fene Söhne und Töchter inbegriffen. Statt daß der ganze übrige, fo
offenkundige Sachverhalt durch diefe Tatfache umgeftürzt würde, muß
vielmehr Sie Selbft in das Licht diefes Sachverhaltes geftellt werden.

Es ill ganz ficher und feft: auf den Bericht und Wortlaut des Neuen
Teftamentes kann fich die Kindertaufe nicht ftützen. Man follte das

endlich offen zugeben.
Aber nun könnte man die Kindertaufe dennoch verteidigen, und

tut es auch. Man erklärt, daß ein Kind, das in eine chriftliche Familie
hineingeboren werde, damit auch von felber der Verheißung teilhaftig
werde, welche auf diefer ruhe. Die Taufe fei ein Ausdruck diefer objek-
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tiven Gnade, die nicht Bewußtfein und Bekenntnis des Täuflings
vorausfetze. Sein fehlender „Glaube" werde durch den der Eltern und
Taufpaten erfetzt. Und fpäter, in der Konfirmation, komme dann ja
fein eigenes Bewußtfein und Bekenntnis dazu.

Was ift davon zu halten?
Es muffen in diefer Sache zwei Dinge forgfältig auseinandergehalten
werden: die Taufe und die Darbringung. Daß die Kinder durch

einen befonderen fymbolifchen Akt Chriftus dargebracht werden, ill
ein berechtigtes Bedürfnis. Es ift auch gerade vom Boden des Reiches
aus finnvoll. Ich habe auch felbft erlebt, daß eine lolche, von mir
geleitete Darbringung von Kindern einen ftärken Eindruck machen kann.
Aber das ift nun eben keine Taufe. Daß aber die Konfirmation hinten-
her diefe Darbringung zur Taufe mache, ill eine potenzierte Fiktion
und eine der ärgften Unwahrheiten, welche auS der proteftantifchen
Kirche laften. Oder kann es etwas Abfurderes geben als die Trennung
des Glaubens und Bekennens, die zur Taufe gehören, um fünfzehn oder
fechzehn Jahre von der Taufe felbft?

Auch hier gilt es freilich zu unterfcheiden. Eine Darbringung der
Jugend in dem Augenblick, wo Sie die Schwelle der Kindheit über-
fchreitet, hat auch einen guten Sinn. Ihn foil die Konfirmation verkörpern,

wenn fie etwas Wahres fein will. In dielem Sinne ift auch viel
Schönes damit verbunden. Aber wenn diefe in das Flegelalter eintretenden

fünfzehn- oder fechzehnjährigen Buben und Mädchen nun ein
Bekenntnis und Gelübde ablegen follen, das dem Sinn der Taufe des

Neuen Teftamentes auch nur irgendwie entfpräche, fo entfteht das halb
lächerliche, halb lästerliche Schautpiel, zu dem die Konfirmation geworden

ifl und das jenen Spott Kierkegaards herausSordert, der einen Vater,
von welchem fein fünfzehnjähriger Sohn einen Taler haben möchte,
antworten läßt: „Was? Einen Taler willft du? Was wollteft du mit
einem Taler anfangen? Du bift ja noch nicht trocken hinter den Ohren!",
während er offenbar nichts dagegen hat, daß der gleiche Knabe mit
einem feierlichen Bekenntnis und Gelübde Sich in den letzten und
Schwerften Dingen der menfchlichen Exiftenz verpflichtet — etwas, wovor

der Vater felbft wohl zurückfchreckte.
Daß in diefer ganzen Sache Wahrheit werde, ift ein ganz dringlicher

Teil der Erneuerung der Sache Chrifti, der wir entgegengehen.
Nun ill es aber wohl nicht die Meinung von Karl Barth, daß jetzt

eine große Aktion für die Befeitigung der Kindertaufe anheben folle.
Jedenfalls ill es nicht meine eigene Meinung. Zuerft muß es mit jener
Erneuerung der Sache Chrifti, aus der allein die neue Taufe hervorgehen

kann, weiter fein als jetzt. Anders gefagt: Nur aus dem neuen
Erwachen des Reiches und feiner Kräfte wird der neue Sinn und die
neue Kraft des Sakramentes wie das neue, allgemeine Verftändnis dafür
hervorgehen. Jetzt mit dem Kampf um die Taufe beginnen, hieße das
Pferd beim Schwanz aufzäumen.
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Aber auf der andern Seite ift das Erwachen der Erkenntnis deffen,
was die Taufe fein follte — und ich nehme das Abendmahl dazu! —
ein Zeichen dafür, daß das Erwachen für die Wahrheit und den Ernft
der Sache Chrifti begonnen hat. Es ill doch kein Zufall, daß der Kampf
um die Taufe wie um das Abendmahl in der ganzen Gefchichte diefer
Sache Chrifti und befonders im älteften Proteftantismus eine fo gewaltige,

uns Heutigen fall unbegreifliche Rolle gefpielt hat. Hier fcheiden
fleh in der Tat die Waffer. Die Kindertaufe gehört, wie unfer Abendmahl,

zum „Chriftentum", die Taufe der Erwachfenen und die Agape
zum Reiche Gottes. An diefem Gegenfatz ändern allerlei Mittelformen
nichts.

Karl Barth aber fteht, wie mir fcheint, zwifchen diefen beiden Formen

der Sache Chrifti. Diefe Tatfache charakterifiert auch feine ganze
Schrift, über die noch vieles zu fagen wäre.1) Er ill vom Glauben an
das Reich ausgegangen und bis in die Orthodoxie und das ihr entfpre-
chende Kirchentum hineingelangt; feine lebendige Zukunft hängt,
glaube ich, davon ab, ob er, nicht ohne wertvolle Frucht aus feiner zweiten

Periode, wieder zu voller, ftärker, revolutionärer Verkündigung des

Reiches und feiner Gemeinde gelangt. Vielleicht fage ich dazu in Bälde
noch ein weiteres Wort. Soweit ich dafür kompetent bin; denn wir
haben Karl Barth nicht in feinen Weg hineinzureden.

Auf alle Fälle haben wir in diefem Wiederauftauchen des Problems
der Taufe ein bedeutfames Zeichen der ganzen Lage vor uns.

Leonhard Ragaz.

Zwei Tagungen.

Am 6. und 7. November haben in Zürich die Jahresverfammlung
der Freunde der „Neuen Wege" und der Religiös-Sozialen Vereinigung
ftattgefunden. Diefe Zufammenlegung gefchah, weil im Oktober und
November eine ganze Reihe von Veranftaltungen ungefähr die
gleichen Kreife in Anfpruch nähmen, aus denen fich auch die Teilnehmer
der genannten Verfammlungen zufammenfetzen, und weil die der
Freunde der „Neuen Wege" durch allerlei Umftände lange verhindert
worden war.

Im Mittelpunkt der Verhandlungen der Freunde der
„Neuen Wege" ftand, wie fich von felber ergab, die Tatfache,
daß immer noch auf den „Neuen Wegen" jene Unterdrückung laftet,
welche praktifch einem Verbot gleichkommt. Einmütig fprach fich die
Verfammlung dafür aus, daß diefer Zuftand geändert werde. Denn

x) Es fcheint mir zum Beifpiel, daß man die Wiedertaufe nicht fo unbedingt
abweifen dürfte, wie Barth es tut. Wenn Einer nun einmal tief empfindet, daß er
keine rechte Taufe empfangen habe und fich ebenfo tief nach einer folchen fehnt,
warum follte er davon abfehen und warum follte fie ihm verweigert werden?
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